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♦

Können die in den heutigen großstädtischen Wohnverhältnissen liegenden Mängel und
Schäden behoben werden?

W e ttb e w e r b a r b e i t  um den S tr a u c b p r e is  1911 des A.V. B. vom Baurat Albert Weiß in Charlottenburg
(Fortsetzung aus Nr. 46, Seite 284)

D ie G artenstadtbew egung is t  auf englischem  Boden -  I X S S S
entstanden und in  Deutschland zuerst durch Theodor V \ / I C j X
F ritsch  und Hans Kampfmeyer, in W ort und Schrift ge- ¡ ¡ / ■ i ' u n D i /  
fördert worden. Y U r\i> -

In der P raxis is t  der Gedanke zuerst wieder durch 
die E ngländer verw irklicht worden. Innerhalb fünf Jahren  
hat man in Letchw orth, 50 km von London, vgl. Abb. 474  
auf S. 284*), eine Stadt von 6000 Einwohnern geschaffen.
Ham pstead, vg l. Abb. 475 auf S .284*), Earsw ick, vgl. Abb. 476 
und 477*), und eine w eitere Reihe von Gartendörfern 
sind nach den Angaben von 2)r. »Sng. M uthesius, 
gefo lgt.* ’)

A u f deutschem Boden is t  die G artenstadt Hellerau,
6,5 km von Dresden entfernt, im E ntstehen begriffen.

In K önigsberg i. Pr. is t  vom „A llgem einen W oh
nungsbauverein E. G. m. b. H .“ die G artenvorstadt R ats
hof gegründet worden. D ie dortseibst von dem R egierungs
baum eister E. B leyer entworfenen A nlagen werden durch 
die A bb. 478 und 482 veranschaulicht-]-).

A uf der M argarethenhöhe bei E ssen  a. d. Ruhr wird 
auf einem für 15 bis 18 000 Menschen Raum bietenden  
Gelände eine neue G artenstadtanlage von Professor M etzen
dorf erbaut. Zu diesem Zweck wurde hier von der Frau 
Friedrich A lfred Krupp, anläßlich der Verm ählung der 
ältesten  Tochter — der Erbin der Firm a Krupp — , ein 
K apital von einer M illion Mark und ein Gelände von rund 
50 ha gestiftet, vg l. Abb. 479. Nach der V erbauung dieses 
Stiftsverm ögens sollen w eitere M ittel durch B eleihung der 
Gebäude beschafft werden. Jedes H aus hat einen 70  
bis 300 qm großen Garten, vg l. die Abb. 480 und 
481 f f ) .

In Stockfeld bei Straßburg i. E is. sind von der 
„Gem einnützigen B augenossenschaft“ durch den A rch i
tekten E. Z im m erle-Straßburg bereits sehr umfangreiche
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*) D ie Abbildungen Bind der Schrift „Aus englischen G artenstädten“ 
herausgegeben von der Deutschen G artenstadtgeselisctm ft 1910, welche 
auch einen eingehenden Ueberblick über den gegenw ärtigen Stand dieser 
Frage gibt, sowie der Zeitschrift für W ohnungswesen 1910 H eft 5 ent
nommen.

**) W ochenschrift des A rchitekten-Vereins vom 6 Juli 1910. 
t )  D er Lageplan is t  aus der Zeitschrift ftir W ohnungswesen 1910 

Nr. 16 entnommen, die andere Abbildung is t  vom Regiernngsbaumeister 
E. Bleyer durch Verm ittlung des Baurats Ltldecke- K önigsberg zur Ver
fügung gestellt worden.

f t )  Die Abbildungen und z. T. auch die K lischees wurden vom  
Professor Metzendorf zur Verfügung gestellt. Abb,476. Plan der Gartenstadt Earsw ick bei York
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Industrio von dem teueren Großstadtboden in die Außongebiete 
planm äßig organisiert werden, w ie das in vorbildlicher W eise  
die neue G artenstadt H ellerau zeigt. D ie A ußengebiete der 
Städte sollten  n ich t der Spekulation ausgeliefert, sondern unter 
Zusammenwirken von Gemeinde, S taat und gem einnütziger Or
ganisation als G artenstädte erschlossen werden. Und zwar 
handelt ès sich hierbei n ich t allein um Großstädte, sondern  
auch um M ittel- und K leinstädte. U eberall da, wo eine fort
schreitende E ntw ick lung erw artet oder beabsichtigt wird, sollte  
im Sinn der G artenstadtbew egung gearbeitet werden. D ie  
V oraussetzung für die Erreichung dieser Z iele is t  die wachsende 
M itarbeit der w eitesten  B evölkerungskreise. E in jeder, ob 
Mann oder Frau, der nur das geringste  Interesse an dem 
großen sozialen Problem der W ohnungsfrage hat, diesem Problem, 
das unser ganzes Volksleben, n icht allein das W ohl und W ehe 
der M inderbem ittelten, sondern auch den M ittelstand bis in die 
wohlhabensten Schichten hinein berührt, wird dieses Interesse  
auch auf die G artenstadtbew egung übertragen.“

Abb. 477. Straßenbild aus Earswick

A nlagen — für 2200 bis 2500 Einwohner —  geschaffen, vgl. 
die Abb. 483 und 484.*)

In Perlach bei München, vgl. die Abb. 485 und 486**), 
in Karlsruhe, in Nürnberg, in N eum ünster, in Güstrow, in 
W andsbeck, in M annheim , in Hopfengarten bei M agdeburg 
und in H iittenau bei B lankenstein an der Ruhr, sind w eitere 
G artenstädte im Entstehen begriffen oder geplant ***)

Dem Gartenstadtgedanken nahe steht die Schöpfung der 
V illen-K olonie B uchschlag bei Frankfurt a M ., vgl. die 
Abb. 487, 489 und 490+)- Hier is t  das Gelände von der hessischen  
R egierung einer G esellschaft zur H erstellung der A nsiedelung  
überlassen worden. D ie Einzelparzellen gehen in den B esitz  
der A nsiedler über, für den Verkauf dieser Einzolparzellen an 
die A nsiedler sind von der R egierung M axim algrößen und 
feste niedere V erkaufspreise festgesetzt; auch für die 
Straßenanlagen usw . sind feste M axim altätze vorgesehen. 
Einer spekulativen A  usnutzung durch die G esellschaft is t  
dadurch vorgebeugt.

W eiter versuchen neuerdings verschiedene Spekulanten  
die Ström ung, sicli in Gartenstädten anzusiedeln, — w ie in 
den 60er Jahren bei der Landhausbewegung —  wieder zu 
ihrem persönlichen V orteil auszuschlachten. M it der größten  
R eklam e in W ort und Bild wird wieder, nam entlich in 
Groß-Berlin, das W ort „G artenstadt“ populär zu machen 
gesucht, um, wie vor 50 Jahren, die w irklichen Bestrebungen  
der Spekulation tun lichst zu verdecken. Dem Grundgedanken, 
die durch das Zusamm enströmen der Bevölkerung entstehenden  
höheren Bodenworte nicht dem zufälligen B esitzer, dem schlauen  
Spekulanten, sondern der G esam theit nutzbar zu machen, 
stehen diese Reklam egartenstädte m indestens ebenso fern, als 
die, lediglich zum Segen des Geldbeutels der Spekulanten ent
standenen und noch entstehenden modernsten M ietkasernen
gründungen m it ihren sogenannten Gartenanlagen, vg l. u. a. 
Abb. 488, die sich überall, breitmachen oder breitmachen 
werden.

D ie G artenstadt in ihrem am A nfang skizzierten Grund
gedanken dürfte wohl geeign et sein, an dem Ziel, die B evölke
rung durch B esitz  an das Vaterland zu ketten, m ithelfen zu 
können. Vor allen D ingen is t  es aber dabei notw endig, den 
Genossenschaftsgedanken am Grund und Boden fallen zu lassen  
und den Bewohnern den Grund und Boden unter gew issen  
Kautelen eigentüm lich zu überlassen, w ie z. B. in B uchschlag  
bei Frankfurt a. M .; damit der B esitzer an der W ertsteigerung, 
die durch seine M ittätigkeit hervorgebracht wird, auch Teil 
nimmt. Nur so wird ein w irklicher Ansporn gegeben und 
m it der Z eit ein A u sgleich  der bestehenden K lassengegensätze  
erreicht werden. ®r.=Sng. M uthesius sag t über die Schaffung der 
G artenstädte in einem Vortrag f f ) : „Ferner so llte  der W egzug der

*) Die Abbildungen verdanken wir dem Architekten Zimmerle.
’ •) DieAbbildungen sind aus der Schrift „Die Gartenstadt M ünchen-Perlach“ 

von Berlepsch Valencias und Hansen entnommen.
***) D ie Schrift „Die deutsche G artenstadtbewegung 1911“ gibt Ober den 

derzeitigen Stand erschöpfende Auskunft.
t )  D ie Abb. und die sonstigen Angaben sind der Schrift „Die Villen- 

Kolonie Buchschlag bei Frankfurt a. M.“ vom Geheimen Oberfinanzrat Dr Fuchs 
entnommen.

t t )  W ochenschrift des Architektenvereins vom G. Juli 1910.

Dio H auptschw ierigkeit bei der D urchführung des Garten- 
stadtgedankens lieg t heute wohl ia  der Verkehrsfrage. W ie  
w ir im A b sch n itt III des näheren erörtert haben, is t  das Ge
lände in der näheren U m gebung der Städte zum eist in 
Spekulationshänden. D ie dabei je tz t  geforderten hohen Boden- 
preiso und auch die für diese Spekulationsgelände bereits 
bestehenden Bebauungspläne sind der A nlage von Garten
städten 'fast durchweg hinderlich. D as Gelände, bei welchem  
diese Hemmungen n icht in Erscheinung treten , is t  vielfach  
zu sehr entlegen und auch zu schw er zu erreichen. B ei den 
G artenstadtanlagen, wo die B evölkerungsschichten n icht an 
Ort und S te lle  ihrem Erwerb naebgelieB können —  in 
Ilellerau z. B . findet der größere Teil der Bevölkerung, 
nam entlich ’der m inderbem ittelte, in der Fabrik der dortigen  
deutschen W erkstätten  B eschäftigung —  bedingt dio V er
bindung, bzw. der Verkehr zw ischen W ohn- und A rbeits
stä tte  eine zu große V erteuerung und für die körperlich 
und g e is tig  arbeitende B evölkerung zum eist auch einen zu 
großen, d. h. m it der normalen T ätigkeit n icht mehr in Ueber- 
om stim m ung zu bringenden V erlust an freier Zeit.

In England und in A m erika geh t die E inrichtung der fast 
durchweg privaten V erkehrslinien der baulichen E ntw icklung  
m eist voraus. Professor Eberstadt*) nennt sogar Bahnen, 
die den Bewohnern neuer Häuser, von bestim m tem  Steuerw ert, 
in der Nähe der Linien zunächst auf eine gew isse Zeitdauer, 
völlig  kostenlose Zeitkarten verabfolgt haben. D ie Londoner 
Vorortbahnen z. B . sind auch alle als Schnellbahnen ausgebildet, 
die bis ins Herz von London gehen und verhältnism äßig sein- 
billige Tarife zeigen. B ei einer solchen V erkehrspolitik können  
sich in weiterer Ferne der Großstädte natürlich leicht und 
schnell größere A nsiedlungen bilden.

B ei uns kommen die V erkehrslinien erst dann, wenn ent
sprechende A nsiedlungen vorhanden sind, oder die Bahnen —  
sei es die Staatsbahn oder private Unternehm ungen —  lassen  
sich für den A nschluß w eniger rentabler A nsiedlungen erheb
liche E ntschädigungen zahlen. D as Gelände m it V erkehrslinien  
is t in den Händen der Spekulation, die B enutzung des übrigen  
Geländes is t  nur durch Schaffung neuer Bahnen oder H alte
stellen  m öglich. W er [soll bei diesen G artenstadtansiedlungen, 
in w eiterer Entfernung von der Stadt, die genannten E n t
schädigungen für diese neuen Bahnanlagen zahlen? D ie Städte  
die en tlastet werden sollen, werdon bei dem Einfluß, den je tz t die 
Grund- und H ausbesitzerkreise im Stadtparlam ent haben, gew iß  
nichts aufwenden, für A nlagen, die ihr eigenes A usbeutungs
monopol gefährden könnten. D ie neue A nsiedlung würde som it 
dio Kosten übernehmen und diese wieder auf den Boden abwälzen  
m üssen. Dio Forderung der G artenstadtbewegung: „Nur auf 
Grund und Boden, der m öglichst zum landw irtschaftlichen N ut
zungsw ert erworben wird, is t  eine wirklich durchgreifende W oh
nungsreform und eine wahrhaft hygienische und ästhetische S tadt
gesta ltu n g  m öglich,“ is t  som it schon hierdurch unerfüllbar.

D ie w eiteren Entfernungen erfordern, w ie schon hervor
gehoben wurde, auch höhere Fuhrkosten. Nehmen wir nur für 
2 Fam ilienm itglieder täglich  je  20 P fg . mehr an, so würden wir 
im Jahr m it fast 150 M. M ehrkosten zu rechnen haben. —  
Nach unsren Erm ittlungen im A bschnitt I kommen von den 
jetzigen Berliner D urchschnittsm ieten aber bei Einzim m er
w ohnungen im ganzen nur 95,40 M., bei den Zweizim m er-
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Wohnungen 158,60 M. auf den Boden. H ieraus folgt, daß der 
kleine Mann, se lb st bei dom b illigsten  Boden in der Gartenstadt, 
unter B erücksichtigung der Fuhrkosten, dort teuerer wohnen  
würde als in  der Innenstadt.

D ie Löhne sind aber, w ie w ir w eiter sahen, auf das E x isten z
minimum abgestiinm t, und die T ragung höherer Mieten is t bei 
den heutigen B ezügen undenkbar. Som it is t  der Arbeiter, das 
is t  der allergrößte P rozentsatz —  über 80 o/o —  der Bewohner 
der Groß- und größeren Städto hei der heutigen  und. jedenfalls 
auch der zukünftigen L age der W irtschaftsvorhiiltn isse, selbst

beim besten Streben, gar n icht in der L age, sich die Segnungen  
einer G artenstadtansiedelung zunutze machen zu können. Der 
G artenstadtgedanke wird deshalb nur dann größere Früchte  
tragen können, wenn entsprechendes Gelände in 'unm ittel
barer Nähe der Städte', das h eiß t der A rbeitsstätten  zur 
V erfügung geste llt wird, und der S taa t —  von den Privat- 
bahneu können w ir solch soziales Empfinden überhaupt nicht 
erwarten —  m it einer großzügigen V erkehrspolitik diese dom 
Gedeihen des G esam tstaats dienenden Maßnahmen, tatkräftig  
unterstützt.

4 . Die Aenderung und Einschränkung der b isherigen baupolizeilichen Anforderungen in  bezug auf H erstellung der Gebäude und
der Straßen

D ie je tz t bestehenden Baupolizeiordnungen und die sonstigen  
Einzelbestim m ungen, nam entlich über dio verschiedenen Kon
struktionsteile, sind in der H auptsache auf dio Mietkasernen zuge
schnitten. D iese Bestim m ungen tragen nur sanitären, feuer- und 
sicherheitspolizeilichen Anforderungen Rechnung. A esthetische A n
forderungen finden dabei wenig B erücksichtigung, und die sozialen  
und volks w irtschaftlichen G esichtspunkte sind vö llig  vernachlässigt. 
W ir haben aber bei unsren bisherigen A usführungen, nach Maßgabe 
der rechnerischen Erm ittlungen, die sozialen und volksw irtschaft
lichen Forderungen in den Vordergrund stellen m üssen.

Jode angestrebte V erbesserung der W ohnverhältnisse, welche 
nicht eine, w enigstens te ilw eise  Befreiung von der M ietkaserne, 
von dem M assenpferch, m it all seinen im A bschnitt IV  g e 
schilderten N achteilen bringt, is t  deshalb ziem lich wertlos.

Ebenso is t  jode Verbesserung, die eine w eitere S teigerung  
der M ietlasten und som it unsrer P roduktionskosten , also 
unsren späteren A usschluß im W eltw irtschaftskam pf bringen  
würde, ein zw eckloses, ja  sogar angesichts der Gefahr, daß die 
A llgem einheit dadurch h insichtlich der tatsächlichen V erhält
n isse getäusch t werden könnte, ein direkt gefährliches Bemühen.

B ei dieser Sachlage m üssen wir die teilw eise  in E rscheinung  
tretenden Annahmen, daß m it baupolizeilichen Maßnahmen alle 
M ißstände behoben, ja , auch nur gem ildert werden könnten, als 
durchaus irrige bezeichnen.

D ie H ilfe der B aupolizei kann bei der V erbesserung der 
W ohnungsverhältn isse ste ts  nur sekundärer N atur sein. I s t  
erst eine gesunde, soziale und volksw irtschaftliche B asis für 
die E ntw icklung des gesam ten W ohnungsw esens geschaffen, 
dann werden alle kleinlichen A nstände auf baupolizeilichem  Gebiet 
von se lb st verschwinden, oder sich doch unschwer beheben lassen, i

W ie w ir im A bschnitt IV  ausführten, hat die Mehrzahl der 
bei den B auten der M ietkasernen in Frage kom m enden-B au
unternehmer kein oder nur geringes Interesse, etw as Gutes zu 
leisten. D ie Bodenspekulation hat ferner g leichfalls nur das 
Interesse, auf dem gegebenen Boden m öglichst viele tribut
pflichtige Bewohner zu pforchen, sanitäre oder soziale B e
strebungen sind bei dieser W irtschaftsk lasse g leichfalls nicht 
zu finden. E s is t  verständlich, daß sich bei solchen V erhält
nissen für den H a u s b a u  nach und nach ziem lich scharfe bau
polizeiliche Bestim m ungen entwickeln mußten, und daß die E r
füllung dieser Bestim m ungen sehr oft nur durch schwere Kämpfe j  
der Baupolizei erreicht werden kann. E ine Erleichterung dieser j  

Bestim m ungen bei der M ietkaserne wird wohl kein unparteiisch  
Denkender befürworten können, dies um so weniger, als dort, 
wo städtischo Baupolizei in F rage kommt, wo der Bürgerm eister  
ganz allein die Macht hat, wo der leitende Techniker vielfach  
gar n icht gefragt oder überstim m t und aus Gründen der Popu
larität usw . noch manches und v ie les ganz gegen die B estim 
mungen einfach dekretiert wird, die Forderungen der baupolizei
lichen Bestim m ungen z. T. also doch um gangen werden.

Vereinfachungen und Erleichterungen bei der M ietkaserne 
würden überdies, w ie aus zahlreichen B eispielen der Praxis 
nachgew iesen werden kann, niem als dem Mieter, sondern stets  
nur dem Grundstück, d.h. der Bodenrente, zugute kommen*). Ein 
w eniger entschiedenes Vorgehen der B aupolizei würde endlich 
eine unsolidere A usführung der Gebäude bringen und die H aus

*) Vgl. n. a. Hans Scbliepmann: „Her geheiligte Quadratmeter und 'das 
sechste  Geschoß.“ Deutsche Bauwelt 1912, Nov. 11 , wo auch treffend der Nachweis 
erbracht wird, daß durch das von vielen Seiten je tz t angestrebte sechste Geschoß 
in den W ohnverhältnissen nichts gebessert, sondern hur der beschleunigte Zu
sammenbruch unseres heutigen großstädtischen H ausbesitzerstands eintreten würde.

besitzer, die sich beim Kauf einfach auf die Tatsache, daß die 
Baupolizei das H aus abgenommen hat, verlassen, und auch die 
H ypothekengläubiger, die bei dorB eleihungin  demsolbenVertrauen  
dio hohe Gebäudebowertung anerkennen, sehr schw er schädigen.

E tw as andres ist-es dagegen bei dem K leinhaus, bei dem H aus, 
das nur für den B esitzer oder höchstens noch für einen weiteren  
M ieter gebaut wird. Hier fallen alle etw aigen U nterlassungen bei 
der A usführung schon räumlich enger zusam men, sie treten  som it 
für jederm ann v iel mehr in Erscheinung, der Bauunternehmer 
is t  deshalb einer viel größeren K ontrolle unterworfen, er kann 
Pfuscharbeit gar n icht oder doch in w eit geringerem  Maß 
anbringen. In den E inzelkonstruktionen kann hier m it Rück
sich t auf die deshalb im allgem einen solidere A usführung, sow ie 
auch in A nbetracht der geringeren Feuersgefahr und der kaum  
eintretenden M axim albelastung der K onstruktionsteile ohne B e
denken manche Erleichterung gew ährt werden.

H insichtlich  dieser E rleichterungen sind schon die m annig
fachsten V orschläge gem acht worden. D ie bem erkenswertesten  
dürften sein: die V orschläge von R egierungsbaum eister H ell weg 
in der Z eitschrift für ’W ohnungsw esen 1909 und in  den bau
polizeilichen M itteilungen 1910, von Professor Stürzenacker im 
Z entralblatt der B auverw altung 1910, von R egierungsbaum eister 
Siebold in seiner Schrift „V iventi sa t is“ und von Dr. Keller 
und Ph. N itze in der Schrift „G roß-Berlins bauliche Z ukunft“.

In Preußen besteht keine Landesbauordnung; der im Jahr 
1904 vorgelogte E ntw urf eines G esetzes zur V erbesserung der 
W ohnungsverhältnisso erlangte nicht G esetzeskraft, d. h. er 
scheiterte an den so m ächtigen B estrebungen der Bodenspeku
lation. M it Runderlaß des A rbeitsm inisters vom 20. Oktober 
1906 is t  h ierauf eine E rleichterung der Kleinbauten angeregt 
und m it Runderlaß vom 11. Oktober 1909 sind verschiedene 
Vereinfachungen —  jedoch nur für das p latte Land —  zu ge
standen worden. D ie andren E inzelstaateü, w ie Bayern, Sachsen, 
Baden, A nh alt und W ürttem berg, haben neue Landesbauord
nungen erlassen oder in B earbeitung genommen.

W ir vertreten die A nsicht, daß auch das K leinhaus m ög
lichst g u t und schön gebaut werden soll, denn nur das Gute 
is t  für die Dauer auch billig, und nur an etw as Schönem, auch 
in  die A ugen  springendem kann man für die D auer Freude 
haben. D ie in letzter Z eit aufgetauchton leichteren B auaus
führungen, nam entlich bei den U m fassungsw änden, müssen wir 
deshalb durchaus verwerfen, dies um so mehr, als die auf dem 
Papier oft hoch berechneten Einsparungen in W irk lichkeit ste ts  
erheblch geringer ausfallen und auch durch die größeren U nter
haltungskosten  mehr als aufgewogen werden.

Von all den in den obengenannten Abhandlungen gem achten  
V orschlägen dürften unter diesen G esichtspunkten die folgenden  
Erleichterungen ohne w eiteres auch auf das städtische K lein
haus ausgedehnt werden können:

1. E inschränkung der Fundam enttiefen, —  Siebold w eist  
nach, daß selbst größero alte Bauten, Kirchtürme und dergl. 
nicht bis zur sogenannten frostfreien Tiefe fundiert sind. A uf 
dem platten Land werden die Fundam ente auch kaum tiefer 
als 50 cm gem acht, irgend w elche N achteile sind dadurch 
bisher nicht erwachsen.

2. D ie E inschränkung der für die statischen Berechnungen  
vorgeschriebenen B elastungen im Sinne des Runderlasses des 
A rbeitsm inisters vom 11. Oktober 1909 auch für städtischo  
Kleinbauten.

3. D ie E inschränkung der balkentragenden Zwischenwände  
bei nur zw ei Geschoß hohen Gebäuden auf l/> S tein  Stärke mit



Nr. 47. V i t  Jahrgang W ochenschrift des Architekten-V ereins zu Berlin

S  rf; rm  o i i  B rrd if-fjr l j u n g  o  im  fo g r 

im ) ■Cinnniftinp-irr Q piim iiitf If m ifu n  <

-i (fnlralr firijimi 
4 fi)armiamwrirrnlnti$

tffltV-ü filaßfßffinriiiiuiijj •

•4* ßiiücffjraoli

•sBpiilniiniiiunj ■
•6- IVfliiiifip ! . '

■Stftiilaim

11 ■ß tnldihi»
(■ I'jrzuu/fliiu! 
i ÜTjüJl/rfiKiSfSft

■
fna(ioftuiäsrn»{

-

" ta  Cr.Jf8

Yej
t im

t=> £ri8f£fiä?grnnlRi 1

Abi} 491 bis 494 Spülküchenanlage in den Gebiluden der Gartenstadt Margarethenhöhe

M auerlatto. Siebold bringt auch hier rechnerisch den N achweis, 
daß diese Stärke unbedenklich zugelassen  werden kann.

4. D ie E inschränkung der Brandinauerstärken für D ach und 
ein Geschoß auf Y2 Stein , und darunter auf 1 Stein , etw aigen  
A usw echslungen kann durch entsprechende V orlagen R echnung  
getragen werden. A uch die H ochführung der Brandmauer über 
das Dach is t  beim Kleinbau entbehrlich.

5. D er Einschränkung der Außenmauern auf 25 cm können 
wir schon m it R ücksicht auf die schwerere Erwärm ung der 
Räume nicht zustim m en D ie E insparung bei den A nlagekosten  
is t  sehr gering, beim K leinhaus kommen nach den von uns im 
A b sch n itt I vorgeführten B eisp ielen  höchstens 100 M. in Frage. 
D ie Zinsen dafür dürften schon durch die Einsparung an H eiz
m aterial gedeckt werden. A uch die 31 cm starken W ände m it 
L uftschichten  bringen bei m angelhafter A usführung sehr viele  
N achteile, sie  sind w egen des teueren A rbeitslohns auch nicht 
nennensw ert billiger als D /2 S tein  starke W ände.

6. D ie E inschränkung der Treppenbreite auf das zu lässig  
geringste  Maß und F allenlassen  des V erputzes der U nter
ansichten. D ort wo die Treppe nach dem Bodenraum geführt 
wird, genügen Y2 Stein  starke A bschlußw ände.

7. D ie Z ulassung der Geschoßhöhen und der sonstigen  A b
m essungen des Rundorlasses vom 11. Oktober 1909, auch für 
die städtischen Flachbauten.

W ir fügen außerdem noch folgende Forderungen hinzu:
8. D ie Einschränkung der U nterkellerung auf die wirklich  

erforderlichen A bm essungen, ebenso die E inschränkung der Kosten  
für die Treppenanlagen dorthin, auf ein Maß, das m it den w irt
schaftlichen A nforderungen im Einklang steht.

D ie U nterkellerung bei den städtischen K leinbauten, auch 
bei den staatlichen D ienstgebäuden und den im A bschnitt V , 1 
behandelten A rbeiterhäusern is t  durchweg zu aufwendig. Ein  
Kellerraum von 5 bis 6 qm gen ü gt für städtische K leinwohnungen  
voll und ganz um die Vorräte an Kartoffeln und Kohlen dort auf-
bewahron zu können. A uch für die M ittel- und größeren W oh
nungen genügen, w ie bei der A usnutzung des K ellers in M iet
wohnungen jederzeit festgeste llt werden kann, Größen von 12 bis 
höchstens 18 qm. Jedes Mehr an Kellerräum en bleibt unbenutzt, 
oder es dient lediglich zur A ufbewahrung von altem Gerümpel, 
w a s n icht zur Förderung der Ordnung beiträgt. A uch die H er
ste llu n g  von W aschküchen im K eller is t  nur für die W irt
schaftsk lassen  erforderlich, die in der L age sind, sich ein D ien st
m ädchen zu halten. B ei allen übrigen W ohnungen, d. i. bei
der größten Mehrzahl, können und werden diese K ellerw asch
küchen, w ie schon im A bschnitt I  hervorgehobon, trotz aller 
Bestim m ungen in den M ietsverträgen, aus rein w irtschaftlichen  
Gründen n icht benutzt. W eshalb dann die großen unnötigen  
A usgaben beim Bau? W o eine Küche vorhanden is t, muß dort 
g le ich zeitig  eine V orrichtung zum W aschen geschaffen werden. Ist  
die Küche eine W ohnküche, dann is t  jederzeit eine entsprechende

V orrichtung im F lur oder im Spiilraum m öglich. D ie W aschkessel 
in der alten Form, sind überdies durchaus unpraktisch und 
werden von den kleinen L euten nur m it großem W iderstreben  
benutzt. E s is t  deshalb auch für die B enutzung schon w irt
schaftlicher, überall eine kleine W aschm aschine —  w ie sie  John  
(Erfurt) und viele  andre in den Handel bringen — au Stelle  
der K essel auszuführen. Für den A bzug der W rasen lassen  
sich überdies im Erdgeschoß noch zw eckentsprechendere A n
ordnungen finden, a ls in  der jetzigen  niederen Kellerw aschküche. 
E s lieg t som it auch in hygienischer H insicht kein Grund vor, 
an der w irtschaftlich  ziem lich unüberlegten und unpraktischen  
A nordnung der K ellerw aschküche, die man z. ß . auch in E ng
land fast nirgends findet, festzuhalten.

In England is t  die W aschküche bei fast allen K leinwoh
nungen m it der Spülküche verbunden, hier is t  dann m eist auch 
die Badewanne, sei es im Boden vertieft und abgedeckt oder 
sei es in einem Schrank aufklappbar untergebracht. B ei 
größeren Gebäuden, auch bei den öffentlichen A nlagen, is t  die 
W aschküche im D achgeschoß angeordnet.

E ine ganz besonders zweckentsprechende Zusam m enlegung  
der W aschküche, der Spülküche und des Baderaum s hat bei 
den von Professor M etzendorf geschaffenen Einzelhäusern der 
Gartenstadt M argarethenhöhe zu E ssen  stattgefunden.

D ie G estaltung dieses Raums veranschaulichen die Abb. 491 
bis 494*). Professor M etzendorf schreibt uns dazu: „W ir  
haben jeder W ohnküche eine Spülküche ängegliedert, dam it 
alle A rbeiten, die m it W asserdunst und üblen Gerüchen v e r 
bunden sind, in der Spülküche stattfinden können. In dieser 
is t  auch eine Badewanne au fgestellt, über welcher ein A uslauf 
von kaltem  und warmem W asser angeordnet is t. D ie Bade
wanne hat eine H olzplatte, die gew öhnlich als T ischplatte be
n u tzt wird. In der Spülküche befindet sich ferner ein W äsche
kochapparat. Von dom Ausbau von W aschküchen im K eller is t  
A bstand genommen. D ie von uns gew ählte A nordnung is t  für 
kleine Fam ilien sehr praktisch, da die H ausfrau bequem waschen, 
kochen und die Kinder beaufsichtigen kann, w as bei der A n
lage von W aschküchen im K eller n icht der Fall ist. Der 
W äschekochapparat hat einen A ufsatz, in dem die ganzen  
W asserdünste abgesaugt werden können. Ueber dem Spülstein  
befindet sich ein Zapfhahn für kaltes und warmes W asser, 
D er Herd is t  so eingerichtet, daß durch eine Sommer- und 
W interklappo die W ärm eabgase entweder direkt in  den Kamin 
gele ite t oder dem nebenanstoßenden Kachelofen zugeführt 
werden können. Durch diese V orrichtung is t  es m öglich, die 
Räume im Früh- und Spätjahr durch die A bgase des H erds 
zu heizen. B ei ganz kaltem  W etter tr itt eine zw eite F euerung  
im  Kachelofen in T ätigkeit. D ie Räume des O bergeschosses 
können m itgeheizt werden, die W ärm e wird durch B lechkanäle  
in die Räume gefüh rt.“

•) Die Abbildungen sind vom Professor M etzendorf überlassen worden.
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D ient der K eller nur als A ufbew ahrungsgelaß, dann erhält 
er aus praktischen Gründen Z ugang nicht im Innern, sondern 
von außen, vom Garten. H ier können dann die Gartenfrüchte 
leichter eingebracht werden und die bei der L agerung dieser 
Früchte immer auftretenden Gerüche werden den Innenräumen 
ferngehalten. A ls  Z ugang genügt eine ste ile  Holztreppe ein
fachster A rt ohne Setzstufen , m it entsprechendem Karbolineum- 
anstrich zum Schutz gegen das Stocken. W ird bei größeren 
W ohnungen eine W aschküche im K eller angeordnet und worden 
mehr Kellerräum e geschaffen, dann können auch hierbei die 
je tz t üblichen teueren m assiven Kellertreppen entbehrt werden. 
Für den geringen Verkehr gen ü gt auf alle F älle  eine einfache 
Holztreppe in der vorgenannten A usführung.

9. D ie Einschränkung der A ufwendungen für den D ach
stuhl.

Unsre D achstühle sind in der K onstruktion durchweg  
zu aufw endig hergestellt. D ie K osten für die Dachhölzor be
ziffern sich beim Kleinbau, w ie w ir aus verschiedenen Beispielen  
festgeste llt haben, oft auf 7 °/o und mehr der Gesamtkosten. 
Der große Holzreichtum  in früheren Zeiten brachte die zum 
Teil unglaubliche H olzverschw endung bei den Dachstühlon, und 
von diesem Zopf hat man sich bei uns bisher noch n icht be
freien können. Man verschw endet das Holz mehr und mehr 
und schraubt dadurch auch die E inzelpreise immer höher.

D ie hohen unausgenützten D achstühle leisten  überdies, wie 
die großen unnötigen Keller, lediglich der U nordnung Vorschub. 
Jeder Gebrauchsgegenstand, wenn er schadhaft wird und noch 
so m inderwertig is t, wird auf diesem Boden gelagert. Gegen
stände, die man für w enig  Geld und geringe Mühe wieder n utz
bar machen könnte, werden aus B equem lichkeit g leichfalls dort 
aufgestapelt. W elch unglaublicher und ste ts  feuergefährlicher 
W irrwarr tritt den Besuchern solcher Bodenräume selb st bei 
den besten M iet- und D ienstgebäuden entgegen! F ort m it 
diesen unnötigen Boden- und Kellerräum en, dann wird man die 
Bewohner zw ingen, jeden Gegenstand bis zum Ende zu benutzen  
und am Schluß dann auch noch zweckentsprechend, sei es 
durch Verbrennen oder V erkauf usw . zu verwerten, man wird 
die Bewohner zur Ordnung erziehen. E ine entsprechende 
ordentliche Kammer würde überdies auch als Trockenboden und 
Aufbewahrungsraum  der unbedingt nötigen Geräte mehr D ienste  
leisten , als die ste ts  staubigen Bodenräume.

In England sind die Dachräume sow eit angängig überall 
für W ohnzw ecke ausgenutzt; der übrige Dachboden hat led ig
lich B alkenlage aus Bohlen m it einigen Laufdielen, auch der 
ganze D achstuhl besteht aus B ohlenstücken, die Konstruktion  
is t  dabei auf das unbedingt N otw endigste eingeschränkt. So 
sind n icht allein alle Kleinhäuser, sondern auch große Land
häuser —  wir sahen solche in Chislehurst, die 125 000  M. und 
mehr kosteten —  endlich auch sehr große ganz neue öffent
liche Gebäude, u. a. das von H. Percy A dam s, einem der besten  
jetzigen  englischen A rchitekten, entworfene K ing Edward-Sana
torium in  M idhurst und die große Royal Infirmary zu N ew 
castle u. T. gebaut*).

D iese A usführungsart is t  geeignet, auch bei uns -zu einer 
w esentlichen V erbilligung des K leinhauses heizutragen. Aber 
auch bei höheren Gebäuden würde- sich  diese A usführungsart 
aus w irtschaftlichen Gründen empfehlen, zumal dadurch die 
Gebäudehöhen an den Straßen w esentlich gedrückt — um das 
oberste Geschoß, das dann D achgeschoß is t  —  und auch das 
architektonische B ild —  gegenüber den jetzt einmal hohen und 
das andere mal w eniger hohen oder gar flachen D ächern —  
nur gew innen könnte, also das erreicht wird, w as unter andrem 
Dr. K eller und Ph. N itze in  ihren Reform Vorschlägen**) fordern. 
A rchitekt H. W agner (Bremen) hat in  einer genauen, m it Zeich
nungen belegten Berechnung nacbgewiesen***), daß bei einem  
Einfam ilienhaus von rund 46 qm bebauter F läche —  das sind 
ungefähr die im A bschnitt I  in den Abb. 76 bis 79 dargestellten  
Gebäude — nach dieser englischen B auw eise gegenüber der bei 
uns üblichen, bei dem Verbandholz der B alkenlagen eine E in 
sparung von 34 ° /0 und bei dem des Dachverbandes sogar über

*) H insichtlich der Konstruktion der englischen Reihenhäuser vgl. u a. 
den Aufsatz von Oskar B elisle  im Zentralblatt der Bauverw altnng 1900 Nr. 91.

**) Groß-Berlins bauliche Zukunft.
•'*) Zeitschrift für W ohnungswesen 9. Jahrg., N r .7 ff.

38 %  eintritt. D as entspricht hei der Annahm e von Berliner 
Preisen allein schon einer Einsparung von rund 5 %  der von 
uns für diese Gebäudegrößen erm ittelten Baukosten. W agner 
w eist ferner nach, daß bei den engerliegenden Balken und 
Sparren auch die Fußböden und D achkonstruktionsstärken  
geringer sein können und daß w eiter bei den für die E inzel
häuser erforderlichen geringeren Geschoßhöhen auch die Treppen
hausflächen zugunsten der W ohnflächen oder der ganzen Ge
bäudefläche eingeschränkt werden können. Er berechnet die 
bei der B eachtung der beim englischen Kleinhausbau üblichen  
Vorbilder, m ögliche Einsparung auf rund Vr> der Gesam tbaukosten.

D iese Ersparungen würden nach Maßgabe unsrer E r
m ittelungen im A bschn itt Id  und e eine weitere Erhöhung 
der Bodenpreise um rund 5 M. für 1 qm zulassen; es würde 
hiernach beim E inzelhaus einschließlich der Straßen noch ein 
Bodenpreis von rund 35 M. und bei der A ufnahm e einer M iet
partei von rund 45 M. zu lässig  sein. Durch die vorerörterten zu
lässigen  baupolizeilichen E inschränkungen würde som it beim K lein
hausbau in den B aukosten eine V erbilligung eintreten, die die 
im A bschnitt I erm ittelten bisherigen geringeren Baukosten der 
M ietskasornenwohnungen mehr als aufwiegen. D ie M ietkaserne 
kann sich hierdurch dem K leinhaus gegenüber auch h in sich t
lich der Baukosten keinerlei greifbarer V orzüge mehr rühmen.

D ie V erbilligung der S t r a ß e n a n la g e n  is t  sow ohl durch 
Einschränkung der für den Verkehr dienenden F läche, als auch 
durch Wahl eines billigeren, der In ten sitä t des V erkehrs an
gepaßten Straßenbefestigungsm aterials zu erreichen. B ei der 
normalen 22 m breiten Straße der M ietkaserne kann bei g e 
w öhnlichen Grundstücktiefen rund ein D rittel des Geländes für 
die Bewohner nicht direkt nutzbar gem acht werden. D a die 
K osten dieses Straßengeländes vom Baugelände m it getragen  
werden m üssen, so tr itt neben der N utzentziehung noch eine 
V erteuerung des eigentlichen B augeländes um Vs ein-

In Preußen waren durch m inisterielle V orschrift vom  
28. Mai 1876 Straßonbreiten von m indestens 12 m gefordert. 
R. Baum eister n ennt’) für Lübeck 7 m, für Ham burg 8 m und 
für England 9 m als geringste B reite. Zum Teil sind aber in 
Preußen auch erheblich geringere B reiten ausgeführt worden. 
Th. Goecke w eist u. a. **) für B erlin  P rivatstraßen von 7 und 
7,50 m B reite und Fahrbahnbreiten von 2,30, 4,00, 4 ,30 und 
5 ,00 m nach. A ls  V orgartenbreite werden im Gesetz vom  
20. Ju li 1875 m indestens 3 m gefordert, im R underlass vom  
20. Dezem ber 1906 werden 5 m a ls das Norm ale bezeichnet. 
R. Baum eister nennt’) eine Reihe von Städten, wo das Maß
zw ischen 2 und 6 auch 8 m schw ankt.

Schon nach diesen preußischen V orschriften und auch den 
sonst gegebenen Zahlen läßt sich  som it für den Kleinhausbau  
— wenn eine Hem m ung durch die Bodenspekulation aus
geschlossen  wird — eine einwandfreie Straßenanordnung finden, 
bei der die nicht genu tzte  F läche auf ein Minimum herab
gedrückt werden kann. B ei den Maßen, die wir im A bschnitt I 
als M indestm aße für den Verkehr angenommen haben —  8 in 
Straßenbreite, 5 m Fahrbahn und 3 m Vorgartenbreite — ist  
das ungenutzte Land auf Vs, bei B erücksichtigung von Quer
straßen auf höchstens 1/ i  herabgedrückt und dabei ein M indest
maß zw ischen den H äusern von ungefähr dem doppelten der
in  F rage kommenden Gebäudehöhen erreicht w orden, für
L icht- und Lichtzufuhr is t  som it im w eitesten  Maß Sorge g e 
tragen.

H insichtlich  der Straßenbefestigung w eisen der Runderlaß 
des A rbeitsm inisters vom 20. Dezember 1906, sow ie auch die 

j V erfügungen der ändern R egierungen g leichfalls schon darauf 
hin, daß bei den W ohnstraßen eine einfachere B efestigu n g  zu
lä ssig  sei. D ie geringere Beanspruchung des E ntw ässerung
kanals, der W asser- und G asleitung ergibt ferner auch hier 
geringere A bm essungen, also eine billigere A usführung. Immer
hin zeigen die im A bschn itt I  behandelten B eispiele, daß beim  
Flachbau, bei entsprechender A usführung, prozentual schon m it 
zw ei- bis dreimal höheren Straßenhaukosten gerechnet werden 
muß, als bei der M ietkaserne. E s is t  deshalb geboten , hier 
alles zu vermeiden, w as eine w eitere V erteuerung herbeiführen 
könnte. (Fortsetzung folgt)

*) Handbuch der Baukunde.
•*) Her Städtebau 1905.
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